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Interview mit alt Bundesrat Hans Peter Tschudi

«Die AHV ist finanzierbar!»

alt Bundesrat
Hans Peter
Tschudi

fofos aus dem ßuc/i
«/m D/erate
des Soz/d/staates»

Von Franz K/Zc/z/torr

Als Hans Peter Tschudi im
Jahre 1959 zum Bundesrat
gewählt wurde, war die AHV
erst 12 Jahre alt, es gab
noch keine Ergänzungs-
leistungen. Sein Verdienst
ist es, die AHV zusammen
mit den Ergänzungs-
leistungen zu einer
Versicherung ausgebaut
zu haben, die praktisch
existenzsichernde Renten
auszahlt.

Bundesratswahl der Vereinigten
Bundesversammlung vom 17. Dezem-
ber 1959: Hans Peter Tschudi erklärt
die Annahme der Wahl.

28

Sze werden o/ï Vdfer der AHV genannt.
Dagegen wefrren Sie szc/r immer.

Ich kann nicht Vater der AHV sein.
Als sie 1947 eingeführt wurde, war ich
noch ein kleiner Basler Lokalpolitiker.
Bundesrat Stampfli war zuständig für
die AHV, als sie vor fünzig Jahren vom
Volk angenommen wurde. Er und der
damalige Finanzdirektor Nobs haben
wesentlich an ihrer Einführung mitge-
wirkt. Mich kann man insofern als «Va-

ter» der AHV betiteln, als in meiner
Amtszeit als Bundesrat die AHV zu
einem einigermassen existenzsichern-
den Versicherungswerk wurde.

Die Tmanzz'enmg der AHV - so die Mez-

mm# vie/er leide - ist üeide in Tra^e ge-
sZe/Zt. Aii/üveZcüe Weise iiafcen Sie die AHV
/rnanzierf? Wie könnte man deute vorge-
den?

Wir schlugen 8,4 Lohnprozente vor,
was auch angenommen wurde. Die
Renten wurden 1972 stark erhöht; die-
se Erhöhung wurde jedoch von der an-
gewandten soliden Finanzierungsart er-

folgreich aufgefangen - bis vor einem
Jahr gab es ja auch Überschüsse!

Wenn man jetzt eine neue Art der

Finanzierung suchen muss, liegt der
Grund in der gegenwärtigen ungünsti-
gen Wirtschaftslage und den demogra-
phischen Entwicklungen: Wir haben
seit fünf, sechs Jahren eine Rezession,
wir haben etwa 200000 Arbeitslose,
welche zum grössten Teil keine AHV-
Prämien zahlen können. Würde die
Wirtschaft wieder 2 bis 3 Prozent pro
Jahr wachsen, wäre die Finanzierbarkeit

Vorgänger und Nachfolger: Bundesrat
Hans Peter Tschudi und alt Bundesrat
Philipp Etter 1970 anlässlich der
Tagung im Nationalratssaal zum
zehnjährigen Bestehen der Eidgenös-
sischen Invalidenversicherung.

der AHV nie zu einem Thema gewor-
den. Auch hätte die demographische
Entwicklung, gemäss derer die Zahl der
Rentnerinnen und Rentner bis ins Jahr
2025 um je ein Prozent zunimmt, kei-
ne Rolle gespielt.

Mit dem einen Prozent der Mehr-
wertsteuer hat man die Finanzierung
der AHV bis ins nächste Jahrhundert si-

chergestellt. Bei einem wirtschaftlichen
Aufschwung haben wir dann keine
Probleme mehr. Sollte dieser ausblei-
ben, so muss man nochmals ein Pro-

zent der Mehrwertsteuer für die Siehe-

rung der AHV erheben. Ab 2025 wird
die Zahl der Rentnerinnen und Rentner
wieder abnehmen. Bis dahin braucht es

jedoch den politischen Willen, die AHV
zu finanzieren. Die AHV ist auf jeden
Fall finanzierbar!

WeZcües war 7/ire grössfe Sor^e, a/s S/e /lir
die AHV veranfwort/ic/i waren?

Bei der AHV gibt es nur eine Sorge:
Dass nämlich der Generationenvertrag,
die Solidarität zwischen Jung und Alt
erhalten bleibt. Die AHV beruht auf die-

sem festgeschriebenen Vertrag: Die
aktive Generation zahlt mit ihren Prä-

mien die Renten der Betagten in der Er-

Wartung, dass die nachfolgende Gene-

ration auch wieder für sie zahlen wird.
Dazu müssen wir Sorge tragen.

Hans Peter Tschudi in der
Herbstsession 1962 im Nationalrat.



Wie tonnten Sie diese Solida-

rifdf sfdrton?
Indem man eine möglichst

zweckmässige und realisti-
sehe Regelung der AHV trifft,
mit der man die Leute über-

zeugen kann, dass sie eine

gute Lösung ist. Man kann
behaupten, dass heute die
AHV sehr populär ist und die
Überzeugung vorherrscht,
dass die AHV ein gutes und
notwendiges Werk ist.

/bre^rössfe Genu^twnn^ in flzrer

Amtszeit als Bundesrat fanden
Sie wobl aacb in der Arbeit mit
der AHV?

Ja. Meine grösste Genug-
tuung war, dass es in meiner
Amtszeit gelang, die AHV
grundsätzlich existenzsi-
chernd zu machen. Zu Be-

ginn meiner Amtszeit war sie

eine Basisversicherung, von
der niemand leben konnte.
Heute sind die Renten - die

Geldentwertung inbegriffen -
25 mal höher als damals. Besonders mit
der Einführung der Ergänzungsleistun-
gen haben wir 1965 die AHV wesent-
lieh ausbauen können.

Schwebte /hue« dieser existenzsicherrzde

Ausbau der AHV sc/zorz am Anfang Ihrer
Amtszeit ais Bundesrat vor?

Ich musste mich in viele Dinge zu-
erst einarbeiten, von denen ich vorher

gar keine Ahnung hatte. Bei der Alters-

Versicherung war es anders: Ich war in
den Krisenjahren, in den dreissiger Jah-
ren Adjunkt des Chefs des Arbeitsamtes
in Basel. Ich konnte an dieser Stelle die

Notlage der Bevölkerung hautnah erle-
ben. Ich hatte auch Kontakt mit vielen
Betagten und sah, wie sie litten. Es gab
damals noch keine AHV, noch weniger
Pensionskassen. Wenn da ein Arbeits-

Hans Peter Tschudi (84) in seinem Wohnzimmer in
foto:

loser älter wurde, hatte er überhaupt
keine Aussichten mehr. Da gewann ich
die Überzeugung, dass dies ein bitteres
soziales Unrecht ist: Wenn man jähr-
zehntelang gearbeitet hat und plötzlich
vor dem Nichts steht! Man fiel dann
seinen Kindern zur Last oder musste
den schweren Gang auf die Armenpfle-
ge antreten... Ich hatte also schon früh
die soziale Not und Problematik ken-
nen gelernt. Im übrigen: Die Idee der
Ergänzungsleistung habe ich aus Basel

mitgebracht. Dort existierte schon vor
der AHV eine derartige Versicherung.

Die AHV existiert uzzzz bald
fünfzig /abre. Haben Sie Bin-

fusse azzf das soziale Gefi^e
festgestellt?

Grundsätzlich muss man
sagen, dass die Einführung
der AHV zu einer wesentli-
chen Verbesserung des ge-

Basel. seilschaftlichen Umfelds ge-
O/rner Cresset führt hat. In meiner Jugend

waren Alter und Armut fast

identische Begriffe. Heute nicht mehr!
Dies spürt man in mancher Hinsicht:
Die Kinder werden zum Beispiel von
ihren Verpflichtungen gegenüber den
Eltern entlastet. Doch gerade durch die
Zahlung von AHV-Prämien werden sie

ja auch wieder in die Pflicht genom-
men. Dies ist zwar nicht mehr so per-
sönlich, doch wird der Generationen-
vertrag aufrechterhalten.

1970: Der französische Staats-
Präsident Georges Pompidou und
Bundespräsident Hans Peter Tschudi
weihen den auf französischem
Territorium gelegenen Flughafen
Basel-Mulhouse ein.

Bundesrat war, als es der

Eidgenossenschaft wirt-
schaftlich gut ging. Dies hat
vieles erleichtert. Damals
hat die Solidarität sehr gut
funktioniert, besser als in
der heutigen Zeit! Die
schweren Zeiten damals,
die Kriegsmobilmachung
hat die Menschen zusam-
mengerückt. Die durch die-
sen Druck entstandene Soli-
darität hat mitgeholfen,
dass die AHV mit riesigem
Mehr in der Abstimmung
angenommen wurde.

Hans Peter Tschudi eröffnet das
N6-Teilstück Kriens-Spiez.

Massier; Sie für die AHV to/npfen?
Es gab immer Widerstände. Doch

kann ich sagen, dass ich in einer Zeit

Jahresausflug des Bundesrates 1970
Die Reise führte ins Appenzell und
nach Glarus. Von links nach rechts:
die Bundesräte Celio, Graber-und
Tschudi.
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